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Nr. 181,

Bekanntmachung.
S Der Herr Reichskanzler hat ſich auf Erſuchen
des Herzoglich Anhaltiſchen Staatsminiſteriums
damit einverſtanden erklärt, daß in die Arbeits
bücher, die für die gewerblichen Arbeiter im
Herzogthum Anhalt zur Ausgabe gelangen,
hinter Seite 2 des vorgeſchriebenen Muſters
Einlagebogen eingeheſtet werden, die einen Ab
druck der mit den Preußiſchen berageſetzlichen
Beſtimmungen gleichlautenden S 85b bis 85h
und der den S 207 a und 207 e des Preußiſchen
Geſetzes entſprechenden 88 196 a und 196 e des
Anhaltiſchen Geſetzes vom 20. März 1896 Nr.
960 Anh. Geſ.-S.) enthalten und mit den
Seitenzahlen 24 bis 20 verſehen ſind.

Berlin. den 18. Juni 1898.
Der Miniſter fürHandel und Gewerbe.
2499) J. V. oez. Lohmann.

Freitag, den 5. Auguſt 1898. 138. Jahrgang.

oder ſpeziellen Strafgeſetzen dadurch höhere
Strafen verwirkt ſind, mit Geldſtrafe bis zu
60 Mark, im Unvermögenefalle mit entſprechen-
der Haft beſtraft.

Merſeburg, den 30. D zember 1893.
Der Königliche Regierungspräſident.

J. V. von Böttich.
Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich mit

dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß
nach S 10 der öllerhöchſten Verordnung vom
8. Auguſt 1887 A. Bl. S. 415 der
Fang von Krebſen in der Zeit vom 1. November
bis zum 31. Mai einſchließlich in allen nicht ge
ſchloſſenen Gewäſſern überhaupt verboten iſt.

Merſeburg, 26. Juli 1898.
Der Königliche Landrath.

2498) J. B.Der KreisDeputirte v. Zimmermann.

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 137 des Geſetzes über die

Allgemeine Landes Verwaltung vom 30. Juli
1883 und gemäß 8 6, 12, 15 des Geſetzes über
die PolizeiVerwalfung vom 11. März 1850,
ſowie des S 22 des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai
1874 und des 8 10 der Verordnung, betreffend
die Ausführung des Fiſchereigeſetzes in der
Provinz Sachſen vom 8, Auguſt 1887, wird
unter Zuſtimmung des Bezirks- Ausſchuſſes nach
ſtehende Polizei Verordnung erlaſſen.

8 1. Der Fang Eier oder Junge tragender
Krebsweibchen wird für alle nicht geſchloſſenen
GewäſſerdesRegierungsbezirks Merſeburg verboten.

Gelangen Eier oder Junge tragende Krebs
weibchen in die Gewalt des Fiſchers, ſo ſind die
ſelben mit der zu ihrer und ihres Anhanges Er
haltung erforderlichen Vorſicht ſofort wieder in
das Woſſer zu ſetzen.

s 2. Ausnahmen von dieſem Verbot auſ
beſonderen Antrag zu geſtotten, behalte ich
mir vor.

S 3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Be
ſtimmungen werden, ſofern nicht noch allgemeinen

Bekanntmachung.
Während der Umlegung des Pflaſters auf der

Weißenfels Leipziger Chauſſee bei Lützen wird
die Chauſſee von Station 14,973 bis 15,123
von Montag, den 8, d. Mts. auf ca. 6 Wochen
geſperrt werden.

Der Verkehr kann während dieſer Zeit über
Oetzſch oder die Leipzig Dürrenberg er Chauſſee
und Lützen'er Zollſtraße erfolgen.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1898.
Der Königliche Landrath.

2497) J. V.:Der KreisDeputirte v. Zimmermann.
Das Vertfahren der Zwangeverſteigerung der

im Grundbuche von Oſtrau Bd. 1 Bl. 11,
Dürrenberg Bd. 1 Bl. 4, KeuſchbergBalditz
Bd. 4 Artikel 154, OſtrauLennewitz Bd. 4
Art. 150. Porbitz-Poppitz Band 1 Artikel
44 auf den Nomen des Guts und Ziegelei-
beſitzers Rudolf Kegel in Keuſchberg einge-
tragenen, in den bezeichneten Ortſchaften be-
legenen Grundſtücke in aufgehoben.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1898. (2496
Königliches Amtsgericht, Abtheilung 3.

Nachruf des Kaiſers auf
den Fürſten Bismarck.
Der Kaiſer hat an den Reichskanzler folgen

den Erlaß gerichtet:
Mit Meinen hohen Verbündeten und mit

dem ganzen deutſchen Volke ſtehe Jch trauernd
an der Bahre des erſten Kenzlers des Deutſchen

Reichs, des Fürſten Otto von Bismarck,
Herzogs von Lauenburg. Wir, die wir
Zeugen ſeines herrllchen Wirkens waren, die
wir an Jhm, als dem Meiſter der Staats-
kunſt, als dem furchtloſen Kämpfer im Kriege
wie im Frieden, als dem hingebendſten Sohne
ſeines Vaterlandes und dem treueſten Diener

eines Kaiſers und Königs bewundernd auf-
blickt n, ſind tief erſchüttert durch den Heim-
gang des Mannes, in dem Gott der Herr
das Werkzeug geſchaffen, den unſterblichen
Gedanken an Deutſchlands Einheit und Größe
zu verwktrklichen. Nicht ziemt es in dieſem
Augenblick, alle Thaten, die der große Ent
ſchlafene vollbracht, alle Sorgen, die Er für
Kaiſer und Reich getragen, alle Erfolge, die
Er errungen, aufzuzählen. Sie ſind zu ge
waltig und mannichfalti-, und nur die Ge-
ſchichte kann und wird ſie alle ig ihre ehernen

Neich aber drängt es, vorTafeln eingrabden.

der Welt der einmüthigen Trauer und der
dankbaren Bewunderung Ausdruck zu geben,
von welcher die ganze Nation heute erfüllt
iſt, und im Namen der Nation das Gelübde
abzulegen, das, was Er der große Kanzler,
unter dem Kaiſer Wilhelm dem Großen ge-
ſchaffen hat, zu erhalten und guszubauen,

vertheidigen. Dazu helfe uns Gott der Ferr

Jch beauftrage Sie, dieſen Meinen Erlaß
zur öffentlichen Kenntniß zu bringen.

Friedrichsrub, den 2. Auguſt 1898.
Wilhelm I. R.

An den Reichskanzler.

Hu
Fürſt Bismarcks Tode.

Merſeburg, 4. Auguſt.
Die Einfegnungsfeier in Gegenwart der

Kaiſerlichen Majeſtäten hat die Trauerfeierlich
keiten in Friedrichsruh zu einem vorläufigen
Abſchluß gebracht. Die Beiſetzung ſelbſt bleibt
einer ſpäteren Zeit vorbehalten. Die Mitglieder
der Familie Bismarck ſchicken ſich an, Friedrichs
ruh zu verlaſſen. Durch Vermittelung des Geh.
Raths Schweninger, der inzwiſchen auch
abgereiſt iſt, war es den Vertretern der Preſſe
vorgeſtern Abend geſtattet worden, das Sterbe-
zimmer zu betreten.

Die Zahl der eingelaufenen BeileidsTele-
gramme aus dem Jns und Auslande iſt eine
ſehr bedeutende, gekrönte Häupter, Staats
männer, politiſche Korporationen, Gemeinden,
Handelskammern kaufmänniſche Vereinigungen
uſw. haben ihr aufrichtiges Beileid zu erkennen
gegeben. Das ganze Volk trauert um den
gentalen Staatsmanu.

Es liegen noch folgende Einzelmeldungen vor:

Friedrichsruh, 3. Auguft. Die Familie
Bismarck blieb in der heutigen Nacht bis 12
Uhr beiſammen, nachdem ein Diner ſtattgefun-
den hatte, an welchem vie nächſten Angehörigen
und Freunde, ſowie Paſtor Weſtphal theilnahmen.
Als die Meitternachtsſtunde nahte, betrat n die
Herrſchaften nochmals das Sterbezimmer, in
welchem zwei fürſtliche Förſter vor dem Sarge
Wage hielter. Fürſt Herbert dankte ihnen für
den ſeinem Vater geleiſteten Ehrendienſt, als,

und, wenn es notthut, mit Gut und Blut zu dann bat er ſir, ſich zurück zuziehen. Nunmehr

SDchwimmendes Land
Roman von Robert Kohlrauſch.

Nachdruck verboten.)

(62. Fortſetzung.)

All der Schmerz, den er in den letzten
Wochen und Monaten durchlebt hatte, lag in
den wenigen Worten, der ganze furchtbare
Gegenſatz von einſt und jetzt.

Geſing war ihm raſch entgegengekommen und
hatte ihm die Hand gegeben ſo ſtand ſie
ſchweigend und ſah ihm in die Augen.

„Biſt Du noch ſehr unglücklich, Ralf?“ fragte
ſie darauf leiſe.

„Das Glück ſieht anders aus,“ gab er weh
müthig zur Antwort. „Aber hier,“ er warf
einen Blick auf die ſeltſame Umgebung und die
tiefen Schatten in den Winkeln des Daches, um
ihn' dann wieder auf Geſinva haften zu loſſen,
„ach, hier iſt es friedlich und gut! Jn Deiner
Nähe, es ſtrahlt ſo etwas von Dir aus,
ich bin froh, daß ich bei Dir bin.“

Noch immer ihre Hand holtend, führte er ſie
langſam zu dem Tiſche zurück und ſetzte ſich
neben ihr nieder. „Wo iſt der Vater fragte
er dann.

„Ach, der iſt leider ſortgefahren die alte
Frau Heitmüller Du kennſt ſie wohl noch

iſt ſo ſchwer krank, daß ſie wahrſcheinlich
ſterben muß. Die arme Frau hat ſo furchtbare
Angſt vor dem Tode, und bei dem hohen Waſſer
und dem Sturm iſt das beſonders ſchlimm. Da
fährt nun Vater jeden Tag zu ihr hinüber; ſie
ſagt immer, daß er ſo gut zu tröſten verſteht.“
„„Das thut er freilich, das habe ich aus

ſeinen Briefen erfahren. Was ſuchſt Du,
Geſina

Sie hatte ſchon ihre letzten Worte mit nur
halber Antheilnahme geſprochen, während ſie die
Schublade des Tiſches aufgezogen und ein paar
Papiere hervorgeholt hatte. Jetzt hielt ſie ein
Zeitungsblätt in den Händen, das ſie entfaltete.

„Das iſt ja die Hauptſache, Ralf, daß ich
Dir dies zeige“, gab ſie zur Antwort. „Darum
iſt es vämlich ganz gut, daß Du ein paar
Tage ſpäter gekommen biß, ſo lang ſie uns
auch geworden ſind. Aber nun kann ich Dich
hiermit empfangen, ich habe mich ſchen ſo ſehr
darauf gefreut“.

„Was iſt es, Geſina?“
„Lies nur. Es iſt wegen Deines Bildes;

etwas ſehr Erfreuliches und Gutes. Wenn
Du auch noch anderen Kummer haft, das
war doch traurig genug, und wir haben Dir

Sie verſtummte, vom Ausdruck ſeines Ge
ſichtes ergriffer. Er hatte ihr die Zeitung aus
der Hand genommen und las eine Stelle, die
ſie ihm mit dem Finger bezeichnet hatte, Jm
Leſen aber kam ein veuer, ſtrahlender Glanz
in ſeine Angen, ein warmes Roth blühte in
ſeinen Zügen auf.

„Das iſt eine Freude“, ſagte er dann müh-
ſam, „das iſt wirklich einmal eine Freude

Nein, er brauchte noch nicht zu verzweifeln!
Hier ſtand es, daß er nicht umſonſt ſich ge
müht und gerungen hatte, daß es Menſchen gab,
erfahrene, kunſtverſtändige Männer, die ſein
Wollen verſtanden und ſein Können würdigten.
Sein Bild, ſein geſchändetes, mißhandeltes Bild
ſollte nicht untergehen! Das wor es, was die
Münchener Zeitung zu melden wußte das Ge
mälde war zum Ankauf für die neue Pinakothek
auserſehen worden, ſchon ehe der Frevel an
ihm verübt wurde. Jetzt aber hatte man be

ſchloſſen, um dem Künſtler eine Genugthuung für cas
Verbrechen zu geben, deſſen Thäter noch un
enteckt gebliehen war, daß er beauftragt werden
ſolle, das Bild für den genannten Zweck noch
einmal zu ſchaffen,

Ralf war vom Stuhl emporgeſprungen und
ging erhobenen Hauptes mit großen Schritten
in dem weiten, halb nur durchleuchteten Raum
auf und nieder.

„Weißt Du denn auch,
bedeutet ſagte er. „Das iſt ja der Erjolg,
das iſt ja die Zukunft, was ich hier in den
Händen halte! Nein, das hätte ich
nicht gedacht, daß es mir noch einmal
ſo gut werden ſoellte, Und daß es mir
durch Dich zugekommen iſt, Geſing, ſiehſt Du,
das freut mich ganz beſonders.“

„Ach, ich habe nicht viel dabei thun können.
Dein Freund hat die Zeitung aus München ge-
ſchictt, der gute Maler, bei dem Du gewohnt
haſt. Gefreut habe ich mich eigentlich ſehr, daß
ich es Dir, iſt das der Sturm

Jn das Heulen des Windes, das noch immer
zuzunehmen ſchien, hatte ſich ein neuer pfeifen-
der und knarrender Ton gemiſcht, den das
Mädchen aufhorchend bemerkte.
zu ſehr mit ſeiner Freudenbotſchaft beſchäftigt,
um viel darauf zu achten. „Es mag wohl ſein“,
gab er zerſtreut zur Antwort, „es iſt ein wüſter
Tag, Aber ich mein Gott, das iſt ja ein
neues Leben, das vor mir liegt! Natürlich male
ich das Bilv noch einmal, auch zehnmal, wenn
ſie's haben woll n. Oder lieber noch zehn andere,
die viel, viel ſchöner ſind. Jetzt fühle ich mich
wieder jung und geſund und fröhlich, ach,
Geſing, was biſt Du für ein liebes, gutes Kind,
daß Du mich damit empfangen haſt

was das für mich

Ralf aber war
„Du haſt hie geſeſſer, hier in der Einſambk'it,

Er war vor ſie hingetreten und ſah ſie mit ſtrahlen
den Augen an, in deren Freudenleuchten ſich aber
gleich etwas Betrachtendes, Prüfendes miſchte-
„Das heißt, eigentlich, biſt Du kein Kind, Du
wareſt es ſchon in München nicht mehr. Jm
Gegentheil, Du biſt ein ſehr erwachſencs Frauen
zim mer geworden und ein wunderhübſches dazu,
Jo, jo, das iſt die Wahrheit, das muß ich als
Maler doch verſteben, als Maler, der jetzt etwas
iſt und bedeutet. Und ich verſpreche Dir heute,
Du, das iſt ja mein altes Sktizzenbuch.“

Er hatte im Sprechen einen Blick auf
das Buch geworfen, auf deſſen Blätter Ge
ſinag bei ſeinem Eintreten ſo vertieft geſchaut
hatte. Jetzt nahm er es in die Hand, aber
ſeine Augen ſahen darüber hinweg auf Ge
ſinas erröthendes Geſicht.

„Dein altes Buch ja, das iſt es. Du haſt
es doch gewiß niemals vermißt, nicht wahr Du
hatteſt es fortgeworfen, damals, als der Menſch
zu Dir hierher kam, der Becker. Jch fand es
im Geſträuch und nahm es auf, und weil Du
niemals danach fragteſt, habe ich es behalten.
Es war mir ein ſo liebes Andenken an Dich,
und ich habe mich an den Skizzen ſo oft gefreut.“

Er war nachdenklich und weich geworden.

und haſt an mich gedacht, während ich, ſiehſt
Du Geſing, das iſt ein ſonderbares Gefühl
ich bin in der Ferne meinen Weg gegagngen,
und ganz im ſtillen haſt Du doch mit mir fort
gelebt.“

„Jch, Ralf, ich habe mit Dir fortgelebt, alle
die Zeit.“ Jhre Stimme zitterte und auch die
Hand bewegte ſich unſicher, mit der ſie nach
einem Stuhle griff, um ſich darauf zu ſtützen.
Jn dem Schweigen, das eintrat, erſchien das
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nahm die Familie Abſchied von dem großen
Todten. Alsdann verließen ſie das Sterbe
zimmer. Dieſes, ſowie die angrenzenden Räume
wurden von Herbert Bismarck perſönlich abge
ſchloſſen. Jn derſelben Nacht waren Geheimrath
Schweninger, den der Kaiſer bei ſeiner Anweſen
heit durch eine huldvolle Anſprache ausgezeichnet
hatte, ſowie Landrath von Kotze mit Gemahlin
bereits abgereiſt. Die übrigen nächſten Leid-
tragenden weilen noch im Schloß. Graf Wil
helm kehrt am Freitag nach Königsberg zurück,
Fürſt Herbert gedenkt in ſechs Tagen nach Wien
zu reiſen, wo ſeine Kinder bei den Großeltern
weilen. Auch die gräflich Rantzau'ſche Familie
denkt an baldige Abreiſe. Sie will alsdann auf
ihrem Gute Dobersdorf bei Kiel Wohnung
nehmen.

Friedrichsruh, 3. Auguſt. Ueber das
fernere Schickſal des Sar ges iſt noch nicht
endgiltig entſchieden. Man beabſichtigte, den
Sarg im Sterbezimmer ſtehen zu laſſen. Da-
gegen hat aber das Medizinalkollegium in
Altona Einwendungen erhoben. Profeſſor
Schweninger verſichert zwar, daß der Sarg
abſolut feſt verſchloſſen ſei. Zur Sicherheit
ſoll der Sarg aber vorläufig erſt bis Samſtag
im Sterbezimmer verbleiben. Sollten ſich bis
dahin Befürchtungen geltend machen, dann
wird auf dem Schneckenberge unterhalb der
Bank, wo der Fürſt gern zu ſitzen pflegte, eine
Gruft gegraben und mit Etſenplatten belegt
werden, um die Leiche, die von 6 Förſtern alsdann
zur Nachtzeit hinübergeſchafft werden ſoll, hier bis
zur Fertigſtellung des Mauſoleums aufzubewahren.
Ein Poſten der noch ſechs Wochen hier ver
bleibenden Ehrenwache der 31er aus Altona ſoll
vor der Gruft aufgeſtellt werden. Das Mauſo-
leum wird in gothiſchem Stile erbaut werden.
Das Hamburger Komité der Bismarckverehrer
hat in den drei Tragen bereits M. 300 000
aufgebracht Der Bauleiter, Oberingenieur
Andreas Meyer aus Hamburg, hat die Bau-
pläne bereits fertig geſtellt und von der Familie
Genehmigung erhalten. Der Bau ſoll ſo be
ſchleunigt werden, daß die definitive Beiſetzung
in einigen Wochen erfolgen kaun. Am geſtrigen
Nachmittage wuchs die Menge immer mehr
an, auf der Landſtraße konnte man
zwiſchen Bahnhof und Poſtamt kaum noch durch
kommen. Die Menge vertreibt ſich die Zeit mit
der Abſendung von Trauer-Anſichtskarten, die in
ungezählten Mengen in die Welt gehen. Unter
den eintreffenden Kränzen wird beſonders ein
PalmenArrangement viel beachtet, welches Li
HungTſchang von einer Hamburger Blumen
haudlung überbringen ließ. Jn den wenigen
Gaſthäuſern und Wirthſchaften des Ortes iſt der
Aufenthalt kein beſonders angenehmer. Die
Preiſe für Speiſen und Getränke ſind in's Un
gemeſſene in die Höhe gegangen, während deſſen
Güte eher eine entgegengeſetzte Tendenz bekundet.
Wohnungen und Nachtlager ſind überhaupt nicht
zu bezahlen; man verlangt für eine kaum noch
menſchenwürdige Lagerſtätte 15 und 20 Mk. für
eine Nacht. Gegen 5 Uhr rückte eine Abtheilung
Soldaten vor das Schloßportal und bildete
zwiſchen dieſem und dem Bahnübergang, wo di
kaiſerlichen Züge ſtets zu halten pflegen, Spalier.
Die Menſchenmenge war inzwiſchen zu vielen
Tauſenden angewachſen, nicht gering war auch
die Zahl der Photographen, welche an allen
ihnen nur zugänglichen Plätzen Auſſtellugg ge
nommen hatten und die den ſchönen Sonnen-
ſchein mit aufrichtiger Freude begrüßten. Bald
nach dem Erſcheinen der Ehrenwache traf auch
der Landrath des Ratzeburger Kreiſes, Graf

Toben in der Natur doppelt laut und gewaltig.
„Wo nur Vater bleibt ſagte das Mädchen.
„Solch einen Sturm habe ich noch nie erlebt.
Hör nur dies wunderliche Geräuſch.“

Diesmal ging Ralf zu einem der Dachfenſter,
das er mühſam öffnete, während der Sturm
hereinbrauſte und die Flamme der Lampe wild
aufflackern ließ, daß es ſchien, als müßte der
alte Hausrath zu dieſer Muſik in den Lüfſten
einen unheimlichen Tanz aufführen.

„Das iſt freilich merkwürdig“, ſagte Ralf,
nachdem er das Fenſter geſchloſſen hatte.
„Vorhin ſchon ſah ich einen Eichenkamp, der
ſich losgeriſſen hatte und auf eigene Hand auf
dem Waſſer ſchwamm. Auch einem von unſern
Nachbarn müſſen ſo ein paar Bänme durch
gegengen ſein; die ſind nun zu unſerer Warft
herangetrieben und haben ſich daran feſtgeſetzt.
Es iſt der Sturm in den Zweigen, was wir
gehört haben. Aber ich glaube vicht, daß es
damit' was auf ſich hat. Vielleicht ſchützen ſie
uns ſogar ein wenig gegen den Wind“.

„Oder ſie fallen auf uns und Ralf,
Ralf!“ Sie ſchrie ſeinen Namen laut in die
Finſterniß hineip, die plötzlich um ſie her
entſtand. Ein jurchtbares Krachen, mächtiger
noch als das Heulen des Sturmes, klang durch
den Raum, eine Woge zuſammengepreßter Luft
wälzte ſich erſtickend über ſie hin, die Flamme
der Lompe erloſch, ein ſchwarzes, undurchdring
liches Tuch, das alles verhüllte, ſchien ſich auf
ſie niederzuſenken.

(Schluß folgt.)

Fink von Finkenſtein, ein. Großes Jntereſſe
brachte man dem Paſtor Weſtphal, einem mittel
großen, blondhaarigen Herrn entgegen.

Friedrichsruh, 3. Auguſt. Ob authen
tiſche Bilder des Fürſten auf dem Todtenbette
nach photographiſcher Aufnahme in die weitere
Oeffentlichkeit gelangen, bleibt abzuwarten. Wer,
wie Schreiber dieſer Zeilen, den Vorzug hatte,
das Antlitz Bismarcks, wenn auch nur für
wenige Minuten, in der Todesverklärung zu
ſchauen, dem wird das ſo hoheitsvolle wie ſchöne
Bild unvergeßlich vor der Seele ſtehen. Am
Montag früh erſchien der Kopf wie aus lichtem
Marmor gemeißelt, die Geſichtszüge gegen die
letzten Jahre nicht verändert, noch immer in
ihrer packenden Energie, aber mit dem magiſchen
Hauch des ewigen Friedens übergoſſen. Und
die Augen, in ihrer durchdringenden Gewalt ſo
ſehr zu dieſem Kopfe gehörig, geſchloſſen für
immer! Uns trübt eine Thräne den Blick, der
ſonſt auch in dem noch ganz in der alten Ver-
faſſung belaſſenen Schlafzimmer nichts weiter zu
bemerken hatte. Für die in intimem Familienkreiſe
in Gegenwart des Kaiſerpaares durch Pfarrer
Weſtphal von Brunusdorf, wohin Friedrichsruh
eingepfarrt iſt, vorgenommene Einſeguung ward
dann das Sterbezimmer in einfacher Würde
hergerichtet. Während der Dauer der heiligen
Handlung blieb das nach dem Park zu liegende
Fenſter geſchloſſen und verhängt, ſo daß alles
natürliche Licht abgeſchloſſen war die feierlich
ernſte Stimmung, die der Anblick des Todten
gemaches hervorruft, wurde durch den röthlichen
Kerzenſchein, der das Dunkel nur ſpärlich durch-
drang, noch verſtärkt.

Friedrichsruh, 3. Auguſt. Die „Hamb.
Nachr.“ veröffentlichen nachſtehende Dankſagung:
„Die zahlloſen Aeußerungen von tiefem Schmerz
und warmem Empfinden, welche dem unaus-
löſchlichen Andenken meines großen Vaters
gelten, nehmen einen ſo überwältigenden Umfang
an, daß es unmöglich erſcheint, den Leidtragenden

für ihre Treue bis über den Tod hinaus im
Einzelnen zu dagken. Aus allen fünf Welttheilen
hallt der Kummer, der die Familie an dem
Sarge niederbeugt, in rührender Theilnahme
wieder, und es thut mir weh, nicht jede Kund
gebung beantworten zu können. Jch bitte die
deutſchen Zeitungen, dieſen Worten Aufnahme
zu gewähren, und danke im Namen der nächſten
Angehörigen von ganzem Herzen Allen, die durch
Troſtesworte und Blumenſpenden von nie ge-
ſehener Pracht der Trauer, welche unſer Land
erfüllt, Ausdruck gegeben haben. Friedrichscuh,
den 3. Auauſt. H. Bismarck.“

Friedrichsruh, 3. Auguſt. Fürſt Her-
bert Bismarck verſammelte am Nachmittag
die Dienerſchaft, die unmittelbar im Dienſte des
verſtorbenen Fürſten und ſeiner Gemahlin be-
ſchäftigt geweſen war und theilte ihr die ihnen
ausgeſetzten Legate mit. Des Fürſten alter
Kammerdiener Pinnow erhält 5000 Mark.

Berlin, 4. Auguſt. Geſtern Abend fand
hier eine Bismarck-Trauerfeier ſämmtlicher
Berliner Hochſchulen im Saale der „Brauerei
Friedrichshain“ ſtatt. Ueber 2000 Studirende
waren anweſend, die akademiſche Lehrerſchaft
faſt vollzählig erſchienen. Auf den Gallerien
ſaßen dichtgedrängt Damen in Trauerkleidung.
Profeſſor Adolf Wagner hielt die Gedächtniß-
rede, worin er ausführte, unſere Zeit ſei das
Zeitalter Bismarck's. Nach der Rede folgte
der Trauerſalamander. Der Geſang des Liedes
„Deutſchland über alles“ ſchloß die Trauerfeier.

Dresden, 3. Auguſt. Der König hat
apläßlich des Todes des Kürſten Bismarck ra b

ſtehendes Beileidstelegramm nach Friedrichsruh
geſandt: „Sr. Durchlaucht Fürſt Herbert
Bismarck, Friedrichsruh. Empfangen Sie und
die Jhrigen den Ausdruck Meines herzlichſten
Beileids bei dem unerſetzlichen Verluſte, den
Sie, unſer Vaterland und auch ich durch den
Tod Jhres verehrten Vaters eritten er

ert.“

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Auguſt. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer nahm heute Mittag den
Vortrag des Reichskanzlers und des Staatsſekre-
tärs von Podbielski entgegen. Beide wurden
zur Frühſtückstafel geladen.

Die „New-Yorker Staatszeitung“ ver
öffentlicht eine Berliner Privatdepeſche über
eine offizielle Erklärung des Auswärtigen Amts,
wonach die herzlichſten Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und den Vereinigten
Staaten beſtehen. Die deutſche Regierung
neige eher zu Amerika als zu Spanien hin.
Dieſe Erklärung wurde von dem amerikaniſchen
Botſchafter White in Berlin nachdrücklich be-
ſtätigt mit dem Zuſatz, daß von gewiſſer Seite
planmäßig Zwietracht zu ſäen verſucht würde
durch Schaffung ſogenannter Zwiſchenfälle, die
ſich durchweg als reine Erfindung erwieſen.
Dieſe Erklärungen werden in der engliſchen
Priſſe vielfach abgedruckt und kommentirt.

Amerika.
Waſhington, 2. Auguſt. Da die

Antwort Spaniens bis 2 Uhr Nach-
mittags noch nicht eingetroffen war, beſchloß
der Miniſterrath, die Friedensbedingungen zu
veröffentlichen. Mackinley erließ daher eine
motivirte Ertlärung, die Regierung glaube, um
Mißverſtändniſſen bezüglich der Friedensver
handlungen vorzubeugen, verpflichtet zu ſein,
den Wortlaut der dem franzöſiſchen Botſchafter
Cambon am Sonnabend überreichten Note
bekannt zu geben. Die Bedingusgen ſind
folgende: Die Vereinigten Staaten fordern
keine in Geld zu leiſtende Kriegsentſchädigung
ader ſie verlangen das Aufgeben der ſpaniſchen
Oberhoheit« über Kuba und eine ſofortige
Räumung ſowie auch Räumung Puerto Ricos
unter gleichzeitiger Abtretung der Jnſel und
der übrigen Spanien gehörigen Jnuſeln in
Weſtindien und ebenſo einer Ladroneninſel,
Die Vereinigten Staaten werden während der
Dauer der Verhandlungen und bis zum
Abſchluß des Friedens der Stadt, die Bai und
den Hafen von Manila beſetzt halten. Jm
Friedensſchluß ſoll auch das kürnftige Schickſal
und die Verwaltung und Regierung der
Philippinen geregelt werden. Es wird zuge-
ſichert, daß ſobald dieſe Bedingungen von
Spanien angenommen ſind, ſeitens der Vereinig
ten Staaten Bevollmächtigte ernannt werden
ſollen, um auf der Grundlage des Vorſtehenden
mit den ſpaniſchen Bevollmächtigten die Ver
handlungen zu eröffn en.

Waſhington, 2 Auguſt. Die Beſehls-
haber der amerikaniſchen Land und See
ſtreitkräfte auf den Philippinen ſind an-
gewieſen worden, gegen die Aufſſtändiſchen vor-
zugehen, wenn dieſe veabſichtigen ſollen, Unruhen

hervorzurufen. Dieſe Anweiſung iſt auf Mit
the lungen hin ergangen, die vom apoſtoliſchen
Nuntius gemacht worden ſind und die beſagen,
die Streitkräfte Agurnaldo's drohten den Biſchof
Und die Geiſtlichkeit von Cavite zu ermorden.

hörden waren heute Vormittag, als am

New-ork, 3. Auguſt. Das „Evening
Journal“ meldet aus Wiadrid, Spanien nehme
die Hauptbedingungen für den Frieden
an. Um die Einſtellung der Feindſeligkeiten
herbeizuführen, erübrige nur noch die Feſtſetzung
der Einzelheiten. Eine Deputation für den
Abſchluß werde eine oder zwei Abänderungen
der Friedensbedingungen nachſuchen. Wenn
dieſe bewilligt werden, werde ſofort der Friedens
ſchluß erklärt werden.

Lokales.
Merſeburg, 4. Auguſt.

Die Bureaux der hieſigen
age

der öffentlichen Trauerfeier für den verſtorbenen
Fürſten Bismarck, geſchloſſen.

An der Schulbrücke werden augen
blicklich Arbeiten behufs Verlegung des Klia-
bettes vorgenommen.

Die neueſte Brandſtatiſtik der
Provinz Sachſen. Die letzten brand
ſtatiſtiſchen Erhebungen in Preußen ſind ſoeben
abgeſchloſſen und betreffen das Jahr 1894.
Der Geſammtbrandſchaden betrug danoch nach
den Schätzungen der Polizeibehörden für den
Regierungsbezirk Magdeburg in Mark: a) in
größeren Städten 443768, b) in kleineren
452 978, 0) in Landgemeinden 1 285 372,
in Gutsbezirken 296 103; zuſammen 2478221.
Für die beiden anderen Regierungsbezirke
unſerer Provinz ſtellt ſich die Sache wie folgt
Merſeburg: größere Städte 45 534, kleinere
Städte 372771, Landgemeinden 1412971,
Gutsbezirk 562065; zuſammen 2393 351 Mk.
Erfurt: größe Städte 415191, tleinere Städte
171800, Landgemeinden 926366, Gutsvezirke
12 190; zuſammen 1 425 547 Morf.

An der Beiſetzungsfeierlichkeit des
Fürſten Bismarck wird unſer Herr Ober
bürgermeiſter Theil nehmen. Die letzte eigen
händige Unterſchrift des heimgegangenen Fürſten,
ſoweit ſie Merſeburg betrifft, dürfte im Beſitze
des Herrn Steffenhagen ſein: es iſt
der Brief, welcher von Dr. Chryſander ge-
ſchrieben und vom Fürſten eigenhändig
unterzeichnet, die Annahme der Widmung
der „Geſchichte der Stadt Merſeburg“ ſeitens
des Fürſten erklärt.

Die diesjährige Ernte verſpricht in
allen Beziehungen eine recht gute zu werden.
Das Gruünfutter ergab einen reichen Ertrag,
leider hatte während des Trocknens ungünſtige
Witterung viel geſchadet. Die Körner-Früchte
ſtehen ausgezeichnet, Roggen wie Weizen ſichern
im voraus quantitativ wie qualitativ einen hohen
Ertrag, ganz beſonders aber die Gerſte, die
noch nie beſſer gediehen iſt wie gerade in dieſem
Jahre. Der ſo beliebt gewordene Frühhafer
ſteht im ganzen gut, die ſpätere Sorte iſt hier
und da in der Entwickelung noch zurück. Die
Kartoffeln, welche dieſes Jahr ſpäter keimten,
auch unegal aufgingen, haben ſich noch recht
gut entwickelt und ſteht paſſende Witterung
vorausgeſetzt ein reicher Ertrag in Ausſicht.
Gegenwärtig baut man mit Erfolg die ſoge-
nannte Wintergerſte, die im Herbſte beſtellt wird
und vor dem Roggen reift, wodurch der Land-
wirth frühzeitig ein Maſtfutter für Schweine
erhält, ohne Kraftmittel kaufen zu müſſen. Da
die Witterung zur bevorſtehenden Ernte jeden-
falls eine unſichere werden wird, ſo wolle der
Landwirth ja nicht verabſäumen, Roggen wie
Weizengelege gleich nach dem Abmähen pyra-

Lenbach über Bismarcks Tod.
Profeſſor Franz Lenbach iſt von ſeinem Be

ſuch in Friedrichsruh zu kurzem Aufenthalt in
Berlin eingetroffen. Bekanntlich waren in dieſen
erregten Tagen und angeſichts der vollſtändigen
Abſperrung des Schloſſes Friedrichsruh von
der Außenwelt eine ganze Menge von unkon-
trolirbaren Gerüchten über Vorgänge und
Stimmungen im Sterbehauſe des Altreichs-
kanzlers aufgeflogen. Wir veranlaßten deshalb,
ſo ſchreibt der „Berl Lok.Anz.“, unſeren Wit-
arbeiter Dr. Emil Granichſtaed ten, einen
Beſuch bei Herrn Profeſſor Lenbach abzuſtatten,
um den Künſtler und den Freund der Familie
Bismarck über ſeine Erlebniſſe und Eindrücke
in Friedrichsruh zu befragen. Der Meiſter
äußerte:

„Jch war lediglich nach Friedrichsruh ge-
fahren, um dem Fürſten Bismarck zum letzten
Male die Hand zu küſſen. Als ich Montag
um 1 Uhr Mittags ankam, traf ich die Familie
und die anderen Einwohner des Schloſſes nicht
bloß, wie natürlich, im Zuſtande tiefſter Trauer,
ſondern mehr noch in einer an Rathloſigkeit
grenzenden Verwirrung die Frauen weinten,
Fürſt Herbert Bismarck war ſchwer leidend und
lag zur Zeit meiner Ankunft noch zu Bett, und
ſelbſt Graf Rantzau, der ruhigſte und ent-
ſchloſſenſte Mann im Hauſe,
abgeſpannt aus. Die letzten Leidenstage des
Dahingeſchiedenen haben die Familie furchtbar

ſah bleich und

Graf Wilhelm, doch überließ er alle Dispo-
ſitionen ſeinem älteren Bruder. Ueberdies war
es unmöglich, irgendwelche Dispoſitionen zu
treffen, welche überhaupt eine Todtenfeier im
großen Stile und des großen Todten würdig
geſtattet hätten. Der Altreichskanzler hat ſelbſt
bekanntlich nie Sinn für das Dekorative und
für große Repräſentation gehabt, und ſo hat
er ſich das „Bauernhäuſel“ im Sachſenwalde
für ſeine beſcheidenen Bequemlichkeitsanſprüche
und für den Hausgebrauch hergerichtet. Für
den Tod und die Todtenfeier des deutſchen
Nationalhelden war das Haus nicht, aber auch
ſchon gar nicht eingerichtet. Jn allen Zimmern
ſtanden und lagen Hunderte von Gegenſtänden
des Gebrauchs herum, Tauſende von Briefen
und Telegrammen waren auf den Tiſchen theils
ſchon geordnet, theils noch ungeſichtet, ſo daß
wirklich nur den intimſten Vertrauensperſonen
der Eintritt in die Wohnung gewährt werden
konnte. Es war kein Raum, es waren keine
Arbeitskräfte da, um irgend ein repräſentatives
Arrangement zu ermöglichen. Und der Arbeits-
anlaß häufte ſich ungeheuer. Beinahe von allen
deutſchen Fürſtenhäuſern lagen Anfragen wegen
Theilnahme der regierenden Herren ſelbſt oder
ihrer Abgeſandten an der Leichenfeier vor, die
unverzüglich und dankend ablehnend beantwortet
werden mußten. Die Vorbereitungen zur Ein-
balſamirung, welche nur ganz unzulänglich vor-
genommen werden konnten, zur Aufbahrung,
lauter Dinge, die in einem großen Palais, in

mitgenommen. Am gefaßteſten erſchien noch einer großen Stadt ruhig, leicht und ohne wei-

tere Aufregung der Familie vor ſich gehen,
verurſachten hier Umſtändlichkeiten und empfind-
liche Störungen. Nicht zum Geringſten wurde
die perſönliche Aufregung der Familienglieder
durch die Depeſchen des Kaiſers erhöht und den
Widerſpruch der letztwilligen Anordnungen des
Todten mit den Abſichten Kaiſer Wilhelms.

Wenn man ſich dieſes ergreifende und tief-
traurige Bild vor Augen hält, welches das Jnnere
des Schloſſes bot, dann wird man es begreiflich
und entſchulddar finden, daß Fürſt Herbert
Bismarck den Befehl gab, das Schloß nach außen
hin vollſtändig abzuſperren, um nur einiger
maßen Herr der Situation bleiben zu können.
den Hunderten von Deputationen, von Bericht
erſtattern, den Tauſenden on Verehrern des
Fürſten, die alle gewiß mit den pietätvollſten Ab
ſichten um Einlaß warben, hätte der Eintritt
unmöglich gewährt werden können. Zu einer
Auswahl fehlte es an Zeit und an allen Ein
richtungen.

Jch habe Bismarck noch auf dem Sterbelager
gefehen. So ergreifend und traurig ſchön der
Anblick war, ein Bedürtniß, ihn künſtleriſch feſt
zuhalten, habe ich nicht gehabt. Der Todte lag
im weißen Nachthemd auf dem Rücken, den Kopf
ſeitwärts geneigt und den Mund ein wenig ge-
öffnet, als ſollte er jeden Augenblick auf vachen
und ſprechen. Die ſchöne rechte Hand 1ag auf
den Schooße leicht vorgeſtreckt. Bismarck ſah
durchaus nicht entſtellt aus, und im warmen
Lichte, das durch die Fenſter hereirquoll, in den
Farben der Bilder und der Möbel ſah das
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midenförmig, die Aehren nach oben gerichtet und
mit einer Stürze verſehen, in ſogenannte Sturz-
aufen zu bringen. Jn denſelben trocknen dieKruche ausgezeichnet, denn der Regen kann

nicht durchdringen, ſondern läuft ab, die Körner
bilden ſich bei dieſer Methode vollſtändig aus,
der Roggen erhält auf dieſe Weiſe ſeine helle,
der Weizen ſeine goldgelbe Farbe und das
Stroh bleibt gut. Jſt dieſe Arbeit vorüber,
dann kann der Landwirth ſeine volle Aufmerk-
ſamkeit dem Aufbringen und Einheimſen ſeiner
Gerſte widmen, die ihm gut eingebracht

Provinz uns Umgegend.
Halle a. S., 3. Aug. Die A. Riebeckſchen

Montanwerke, Akt.-Geſ., Halle a. S., haben ihre
Abnehmer durch Rundſchreiben in Kenntniß ge
ſetzt, daß ſie bis Anfang nächſten Jahres nicht
mehr in der Lage ſind, Solaröl (Motoren-
kraftöl) abzugeben, da ſie ihre ganze Produktion
bis Ende des Jahres für ande e Zwecke reſer-
virt haben. Auch die anderen Solarölfabriken,
welche

angehören, können oder wollen für dieſes Jahr
kein Oel mehr liefern.
Solaröl und die Verwendung der Petroleum-
motore haben ſo zugenommen, daß für die
Dauer auch die ganze Produktion der geſammten
deutſchen Solarölinduſtrie nicht ausreichen wird,
um den Bedarf an Motorenkraftöl zu decken,
ſelbſt wenn die Solarölfabriken, was ſie beab-
ſichtigen ſollen, nur noch Motorenkraftöl er
zeugen und die Abgabe von Solaröl als Leuchtöl
einſtellen. Unter den Verbrauchern von Mo-
torenkraftöl iſt eine Agitation im Gange, welche
dahin zielt, die zollfreie Einfuhr des für dieſen
Zweck beſtimmten, vom Auslande eingeführten
Petroleums herbeizuführen, und es ſind ſolche
Anträge beim Bundesrath bereits geſtellt bezw.
in Ausſicht genommen. An dieſer Agitation
haben ſich auch mehrere Handelskammern be-
theiligt. Die Anträge auf Zollbefreiung des
für Motorenzwecke eingeführten Petroleums
ſtützen ſich auf die Beſtimmung des Zolltarifs
vom 24. Mai 1885, nach welcher der Bundes
rath befugt iſt, Mineralöl, welches für andere
gewerbliche Zwecke als die Schmieröl- und
Leuchtölfabrikation beſtimmt iſt, unter Kontrolle
der Verwendung vom Eingangszoll freizulaſſen

Hauüe, 29. Juli. Neue gahrkarten-
automaten ſind auf unſerem Bahnhof auf-
geſtellt worden, um dem ungeheuren Andrang
am Fahrkirtenſchalter 4. Klaſſe abzuhelfen. Die
beiden Automaten, die zum Unterſchied von den

ſchnell zu einer guten Einnahme verhilft.

rothen Bahnſteigekartengutomaten in dunkler
Farbe gehalten ſint, geben nur Fffahrkarten
4. Kloſſe für die Orte der nächſten Umgebung
aus. Der eine gegen den Ein vurf von 30 Pf.
Fahrkarten nach Merſeburg, Landsberg und
Zſcherben, der andere gegen den Einwurf von
20 Pfg. Fahrkarten nach Ammendorf, Peißen
und Troiho. Da aber der Fahrpreis nach
dieſen vier Orten nur 15 Pfg. beträgt, giebt
der Automat zugleich mit der Fahrkarte und
das iſt das beſonders Originelle au der Ein
richtung auch gleich 5 Pfg. zurück.

Nanmburg a. S., I. Auzun. Vom
Feſtplatz des Kirſchfeſtes wurde heute Adend ein
beim hieſigen Amtsgericht beſchäſftigter Schreiber
verhaſtet, angedlich wegen Verbrechen im Amte,
Urlundenfälſchung c.

dem Verkaufsſyndikat für Paraffinöle

we dort bleibt ingehtDer Verbrauch an un es dort Lleibt, wo es hingebört,

Dürrenberg, 3. Auguſt. Buchſtäblich in
neuem Glanze erſtrahlt nunmehr das Curhaus
Dürrenberg. Daſelbſt brannte zum erſten
Male die Acetylen-Beleuchtung, die in der That
zu einem ganz hervorragenden Schmucke dieſes
reizenden Hotels geworden iſt. Die neue Be
leuchtung, deren Anlage übrigens die Geſellſchaft
„Prometheus“ muſtergiltig ausgeführt hat, über
ſtrahlt die Leuchtkraft der Elektrizität in ganz
ungeahnter Weiſe, wie ſich jeder Beſucher des
Curhbuſes Dürrenberg ſelbſt überzeugen kann.
Kein Wunder, daß die alte Gasbeleuchtung und
die Elektrizität dieſem neuen ſieghaſten Concur
renten auf dem Gebiete des Beleuchtungsweſens
allerhand Ungezogenheiten und Gefahren nach
reden, die er im Gefolge haben ſoll. Jm Cur
hauſe Dürrenberg kann Jeder, der für das
wachſende Bedürfniß unſerer Zeit nach Licht
Verſtändniß. und Jntereſſe hat, mit eigenen
Augen ſehen, daß Acetylenglas nicht gefährlicher
ſein und durch ſeinen Geruch nicht mehr be
läſtigen kann als das alte Kohlenwaſſerſtoffgas.
Beides iſt gleich gefährlich und ungefährlich.
Beides gleich ſchön und unſchön im Geruch;

nämlich
in ſeinen Röhren, wenn keine unbeſonnene fahr-
läſſige Hand den Gashahn offen läßt, ſo iſt eine
Exploſtonsgefahr ebenſo ausgeſchloſſen, wie eine
Beläſtigung durch üblen Geruch, Das Acetylen
gas hat ſomit bis jetzt in der Beleuchtungs-
frage unzweifelhaft den Vogel abgeſchoſſen und
das Curhaus Dürrenberg hat mit der Schaffung
dieſer Neuanlage unſtreitig bewieſen, wie ſehr es
auf der Höhe der Zeit ſteht. Es verlohnt ſich
in der That, an Ort und Stelle zu prüfen,
welch' einen großartigen Fortſchritt das neue
Licht darſtellt. Für Türrenberg hat ſich nun
thatſächlich eine lichtvolle Zukunſt erſchloſſen.

Halberſtadt, 2. Auguſt. Die Eröffnugg
der Kleinbahn Heudeber Mattierzoll
fand am Sonnabend im Beiſein des Ober-
präſtdenten Dr. v. Vötticher, des Reg.- Präſi-
denten v. Arnſtedt, des Landeshauptmanns
Grafen v, Wintzingerode, des Landraths Stige
mann, des Eiſenbahndirektions- Präſidenten Taeger
und zahlreicher anderer Herren gus den an
liegenden Orten des Landkreiſes Halberſtadt und
des Herzogthums Braunſchweig ſtatt. Die Bahn
iſt von der Firma Lenz u. Co. in Stettin, deren
Chef Geh. Kommerzienrath Lenz bei der Feier
anweſend war, gebaut. Der Güterverkehr iſt
am 1. Auguſt eröffnet worden, die Eröffnung
des Perſonenverkehrs ſoll jedoch erſt am
1. Sep!ember ſtattfinden. Auf den Bahnhöfen
Heudeber und Mattierzoll werden Tunnels unter
die Geleiſe der Staatsbhahn gebaut werden, vis
zu ihrer FFrertigſtellusgg müſſen die Fahrgäſte, da
eine Ueberſchreitung der Staatsbahngeleiſe ver-
boten iſt, nicht unerdebliche Unwege machen.

Trauerfeier für den Fürſten Bismarck
im Merſeburger Dom.

8 Merſeburg, 4. Auguſt.
Zur ſelben Stunde, in der Se. Maj. der

Kaiſer die Miniſter, Generäle und hohen Staats
würdenträger in der Kaiſer-WilhelmGedächtniß-
kirche zu Berlin zu einer Trauerfeier für den
Fürſten Bismarck um ſich vereint hatte, fand
auch hier im Dom ein liturgiſcher Gottesdienſt,
Vormittags um 10 Uhr, ſtatt. Es hatten ſich
zu demſelben die Mirglieder uns Beamten der

Ganze ſo lesendig aus, daß die Schaurr des
Gefühls, hier ſei der Tod eingezogen, doppelt
erſchütterns wirkten. Dieſes Gefühl, wie es mich
deherrſchte, mag wohl der Grund jein, daß auch
früher foſt keiner der großen Todten auf dem
Sterbelager gemalt wurde. Um nun ein Beiſpiel
anzuſühren: Dos Sterbelager von Rubens war
gewiß von WMieiſterſchülern des Meiſters umgeben
und doch hat ihn keiner gemalt, Soicher Todes
ſchauer iſt känſtleriſch nicht zu faſſen. Man
denke nur eine Straßenſcene! Ein Kind iſt von
einem Wagen überfahren worden. Alles ſtürzt
entſetzt zu in ſolchem Augendlick- könnte die
Venus von Milo unbeachtet vorbeigeheyv. Das
Bild müßte gewiß wirken. Aber welcher Künſtler
würde es malen wollen Das Leben bringt des
Entſetzlichen und Erſchütternden ſo viel, daß die
Kunſt ſich beſcheiden ſoll, es zu verſchönen. Nur
einmal habe ich den Anreiz verſpürt, einen auf-
gebahrten Todten zu maler. Das war vor dem
Sarge Dölliggere. Der Topfere hatte im
Leben ein rothes Geſicht, deſſen lebendiges
Mienenſpiel kaum eine Vertiefung in die Architektur
des prachtvollen Kopfes zulteß. Jm Tode ſah
ich einen bleichen, gerrlichen Dantekopf. Aber
auch Döllinger habe ich nicht gemalt, und bei
Bismarck kam noch dazu, doß der Profilanblick,
das Typiſche des Kopfes, den oreiten
Schädel nicht zur Geltung kommen ließ und
daß das Weſen fehte, die Augen. Die
ſprechenden, blitzenden Augen waren ja für immer
geſchloſſen.

Sehr bedauerlich iſt es,
wirrung die Abnahme
welcher Beges ſeinen Former entiſendet hatte,
unterblieb. Das Eeſicht war nicht entſtellt,
und der Schädel Bismarcks wäre ein Denkmal
für alle Zeiten geweſer, wie es ja ouch der

daß in dieſer Ver-
der Todtenmaske, zu

Schädeil und die Tobtenmaske Friedrichs des
Großen mit dem wunderſam ſchönen Profil ge-
worden iſt.

Sehr viel hat auch zur Verwirrung im Schloſſe
der Umſtand beizetragen, daß eben gar nicht für
eine Begrädnißſtätte vorgeſorgt war, die jetzt
nach dem Willen des Todten am ungeeignktea
Orte in Eile hergerichtet werden muß. Wie
ſtiimmungswahr und hiſtoriſch zutceffend wäre
ein würbdiges Manſoleum im Schloßparke von
Schöahauſen, dem Starnmſitz ber Bismarcks,
geweſen. Dort ſind die Vorfahren des großen
Todten begraben, dort ſteht die ſchöne Baſilika
hinter dem Schloſſe in Verbindung mit der
Fam lie des Grunoherrn. Die Anhöhe bei der
Hirſchgrupp in Friedrichsruh, bei der die Züge
der Eiſendahn vorbeiraſſeln, an welcher die
Telegraphenſtangen ront machen, hat nichts
für Srimmung, Andacht und Stille jenes Waoll-
fahrtéortes der Deutſcheri, zu dem Bismarcks
Gras werden wird und der in Schönhauſen auch
die Erinnerung an Bismarcks ſonnige, glückliche
Jugend g weckt hätte.

Wenn ich nun dald wieder von Friedrichsruh
abreiſte, ſo hatte keinerlei Verſtimmung damit zu
thun. Jch habe meinem Trauerxempfinden Gevpüge
getetſtet, und längeres Verweilen, ohne irgendwie
mitteifen zu können, wäre eher peinlich geweſen.
Unſ.rem Denken wird Bismarck Arbeit geben,
ſolange wir ſeloſt leben.

Der Meiſter hatte ruhig und faſt objektiv
ſchilderno geſprochen, und nur zum Schluſſe kam
das Vollempfinden in einem leichten Schwanken
der Stimme zum Ausdruck. Doch war Lenbach
ſofort Herr darüber nach jenem eigenartig ſüd-
deutſchen Keuſchheitsgefühle, das „nichts merken
leſſen will“, wenn die Seele weint.

hier domizilirenden Behörden, ſowie viele andere
hieſige Einwohner, Herren und Damen, einge
funden. Nach dem Chorgeſang: „Wenn ich in
Todesnöthen bin,“ verlas Herr Stiftsſuperin-
tendent Profeſſor Dr. Martius den vom
Fürſten Bismarck ſelbſt gewählten Leichentext:

Denn dies Verwesliche muß anziehen das
Unverwesliche, und dies Sterbliche muß an
ziehen die Unſterblichkeit. Wenn aber das
Verwesliche wird anziehen das Unverwesliche,
und das Sterbliche wird anziehen die Unſterb
lichkeit, dann wird erfüllt werden das Wort,
das geſchrieben ſteht: „Der Tod iſt ver
ſchlungen in den Sieg.“ Tod wo iſt dein
Stachel! Hölle, wo iſt dein Sieg! Gott aber ſei
Dank der uns den Sieg gegeben hat, durch
unſern Herrn Jeſum Chriſtum.

Und Offb. Joh. Cap. 14 und 15.
Und ich hörete eine Stimme vom Himmel

zu mir ſagen: Selig ſind die Todten,
die in dem Herrn ſterben, von nun an. Ja,
der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer
Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nach.
Hierauf ſang die Gemeinde den 1. Vers des

Liedes: „Selig ſind des Himmels Erben. So
dann hielt Herr Superintendent Martius die
Trauerrede über Pſalm 103, Vers 21: „Lobe
den Herrn meine Seele, und vergiß nicht, was
er Dir Gutes gethin hat.“

Die Rede betonte in der Einleitung die er-
greifende Thatſache, daß noch vor dem ſinkenden
Jahrhundert der größte Deutſche, den das Jahr-
hundert hervorgebracht, in das Grab geſunken
ſei. Wir müßten uns unter Gottes Rathſchluß
beugen, wollten aber mit unſerem Kaiſer vereint
heute des großen Todten in dankbarer Liebe
gedenken. Leider ſind Leute, die ſich Deutſche
nennen, ſo niedrig, ihrem Haß gegen ihn gerade
in dieſen Tagen freien Lauf zu laſſen, wo alle
Deutſchen ſich in dem Gefühl einen ſollten: der
größte Mann unſeres Jahrhunderts war unſer!
Wir wollen auch keine Menſchenvergötterung
treiben, aber danken wollen wir für den reichen
Segen, den wir durch ihn gehabt haben.
Deutſches Volk, ſo rief der Redner, ver-
giß nicht, was Dir Gott in dieſem
Manne Gutes gethan hat, das, dieſes
Tages Loſung, das, dieſes Tages Ge-
lübde. Jm erſten Theil mahnt Redner, über
dem Kanzler den Kaiſer Wilhelm I. nicht zu
vergeſſen, der als der Gekrönte doch der Träger
der Wilhelm'ſchen Epoche geweſen. Aber der
geiſtige Schöpfer des neuen Reiches
war Bismarck. Kurz wurden ſeine unermeß-
lichen Verdienſte zuſammengefaßt und dann ein
markantes Bild ſeiner gewaltigen Perſönlichkeit
entworfen, in welchem ſeine geiſtige Ueverlegen-
heit, ſein tief s Gemüthsleben, ſeine Treue gegen
den alten Kaiſer und ſein chriſtlicher Glaube
betont wurden. Er war eine veutſche Eiche,
krorrig wie dieſe. Röckſichtelos oft, bis zur
Härte, aber immer nur aus Rückſicht auf
das gemcinſame Vaterland. Jm zweiten
Theil forderte der Geiſtliche in bewegten Worten
zu treuem Wirken für das Vaterlagd und zu
rechter Glaubenstrene auf, indem er das Ge
lübde des Kaiſers in ſeiner ſoeben erſch'eaenen
Trauerkundgebung erwähnte, das, was Bismarck

geſchaffen, zu erhelten und auszubauek, Und
ſchloß etwa mit folgenden Worten

Nun ruht der müde Kämpfer aus von ellem
Streit. Hochherzig hat der Kaiſer ſeiner Hülle
die Ruheſtätte in der Gruft der Hohenzollern
angeboten. So ehrenvoll das für ihn iſt,
wir ne men es voch dankbar hin, daß er
lieber unter den alten Eichen ſeines Sachſen
waldes ruhen will. So wird der Ort zu
einem beſonderen Nationalheiligthum werden.
Möge nhun, während über ſeinem Sarge die
deutſchen Eichen rauſchen, ſeine Seele unter

den Palmen des
und die Krone der mliſnoch ſchöner zieren, als die Liebe und Dank-
varkeit eines großen Volkes es zu thun ver-
mögen. Have pia anima
Der Chor ſang Du Hirte Jſraels uſw.

Mit Vaterunſ.er und Segen entließ ber Geiſt-
liche die Gemeinde, welche zum Schluß ſang: Der
Herr iſt noch und immer nicht von ſeinem Volk

eſchieden!
Feier trug den Charakter des Exrnſten,

Würdigen und Ergreifenden, und wir wollen
nicht unterleſſen, hervorzuheben daß die weihe
vollen Klänge ver Oergel, die Wiedergabe der
Schriftſtellen, der Vortrag der Chorgeſänge
und die tieſempfundene Rede des Geiſtlichen
ſich zu eigem ſchönen, harmoniſchen Genzen
geſtaltete.

Kleines Feuilleton.
An der Tafel Bismarcks. Es iſt

nicht unbekannt, daß Fürſt Bismarck hie und
und da bei der Tafel, beſonders wenn er hei-
terer Laune war und ihn ſeine Geſichtsſchmerzen
nicht plagten, ſich nicht nur freute, wenn luſtige
Geſchichten erzählt wurden, ſondern er gab ſelbſt
bisweilen ſolche zum Beſten. Wie er in ſeiner
luſtigen Studentenzeit ſchon immer die richtige
Antwort fand, ſo pflegte er auch im ſpäteren

ewigen Friedens wandeln
himmliſchen Ehren ihn

ſchaft

Leben ſich nie verblüffen zu laſſen und mit
ebenſoviel Humor und Witz heimzuzahlen, wenn
ihm manchmal eine Geſchichte zu dick aufge
tragen ſchien. So erzählte der Fürſt einmal
bei der Tafel: Die Fürſtin wurde einſt in
Varzin plötzlich nicht unbedenklich unwohl und
da gerade der Hausarzt nicht anweſend war,
wurde von Schlawe ein Doktor B. zur Konſul-
tation berufen. Dieſer fand den Zuſtand der
Patientin nicht gefährlich, blieb aber auf Wunſch
des Fürſten den Tag über in Varzin und wurde
ſelbſtverſtändlich auch zur Tafel geladen. Der
ſtarke Wein mag den guten Doktor etwas auf-
gemuntert haben, denn er wurde immer ge-
ſprächiger und erzählte auch folgendes Ge-
ſchichtchen: „Bei einer großen Schlägerei in
einem benachbarten Dorfe wurde ein Bauern
burſche derart verletzt, daß die Schädeldecke ganz
zertrümmert und das Hirn vollſtändig blos ge-
legt war. Jch war alsbald an Ort und Stelle
und brauchte nicht weniger als 25 Nadeln, um
den Kopf nur einigermaßen wieder zuſammen-
zuflicken; aber Dank meiner Kunſt konnte der
Burſche ſchon nach drei Tagen wieder ſeiner
Arbeit nachgehen.“ Der Fürſt, der dies unge-
fähr ſo erzählte, machte jetzt eine kleine Pauſe
und ſagte dann zu ſeinen Gäſten: „Meine
Herren, bevor ich weiter erzähle, muß ich Sie
fragen, ob vielleicht einer der Herren „Stadt-
rath iſt, denn ſonſt kann ich meine Geſchichte
nicht beenden.“ Nachdem dies verneint wurde,
fuhr der Fürſt fort, weiter zu erzählen: „Natür-
lich ſtellte ich mich, als wenn ich an der Ge
ſchicklichkeit des Doktor B. gar keinen Zweifel
ſagte und ſagte nur: „Nun, lieber Herr VDoktor,
laſſen Sie ſich von mir auch ine kleine Ge-
ſchichte erzählen, die ebenſo wahr iſt, wie die
Jhrige. Zu einem bekannten Doktor in Ber-
lin kam einſt ein Mann, der über fürchterliche
Kopfſchmerzen klagte, die er gar nicht los wer-
den könne. O, da können wir leicht helfen,
ſagte der berühmte Operateur. Das kommt
vom Hirn, an dem etwas zu fehlen ſcheint. Er
löſte hierauf die Schädeldecke, nahm das Hirn
des Mannes heraus und ſagte zu ihm: So,
jetzt werden Sie keine Schmerzen mehr haben,
kommen Sie in einigen Tagen wieder, dann
können Sie Jhr Hirn friſch hergerichtet wieder
eingeſetzt bekommen. Ganz erleichtert und ver-
gnügt ging der gute Mann nach Hauſe, Es
währte einige Tage, der Mann kam nicht mehr.
Da ſchickte der Arzt zu ihm und ließ ihm ſagen,
er möge doch ſein Hirn holen, es fange ſchon
an zu riechen. Der Mann aber ließ dem Arzte
zurückmelden: „Jch bin jetzt Stadtrath geworden,
ich brauche kein Hirn mehr. Unſer Doktor
B. lachte zwar auch mit, aber er beeilte ſich
doch, ſobald als möglich nach dem Diner heim-
zukommen und hat in Zukunft kein Jägerlatein
mehr an der fürſtlichen Tafel geſprochen.“
Einſt war euch ein zi mlich wohlbeleihter Poſt
meiſter zu Tiſch geladen, Der Fürſt erkundigte
ſich bald nach der Begrüßung nach dem Be
finden des Herrn Poſtmeiſtere, deſſen Wohlhe
leibtheit ihm beſond rs aufzefallen ſein mag.
„Jch danke verbindlichſt Ew. Durchlaucht,“ er-
widerte der ſich geſchmeichelt fühlende Jünger
Stephans. „Je, nach Jhrem Ausſehen zu
ſchließen, muß es Jonen ſehr gut egangen ſein,
lieber Herr Poſtme ſter,“ bemerkte lächelnd der
Fürſt; „aber Sie ſcheinen nicht die Liſſinger Kur
zu gebrauchen, denn Sie haben en Körperfülle
ziemlich zugenommen.“ „Oh doch,“ erwiderte
der Herr Poſtmeſſter, „ich dabe ſchon alle
möglichen Mittel verſucht, aber keines hat mir
bis jetzt geholfen.“ „Nun, ich wüßte Jhnen ein
ſehr einfaches Mittel, Herr Voſtmeiſter, das ge-
wiß ſeine Wirkung nicht verſagen wird,“ ſagte
lächelnd Fürſt Bismarck. „Darf ich Ew. Durch
laucht vielleicht darum bitter, ich würde Ew.
Hurchlaucht dafür ſehr dagtbar ſein,“ erwiderte
eifrig der Poſtmeiſter. Die ganze Tiſchgeſell-

war während dieſes Zwiegeſprächs ſtill
geworden und hörte aufmerkſam den Beiden zu,
„Das Pittel iſt ebenſo einfach wie billig,“ be
merkte der Fürſt. „Sie brauchen nur vier
Wo hen lang den Dienſt Jhres Brie trägers zu
übernehmen, dann ſind Sie ſicher vonzJhrem
Uebel getheilt.“ Lautes Lachen exrſcholl nun an
der ganzen Tafel und ſelbſt der Herr Poſt
meiſter, obſchon etwas verblüfft, ſtimmte eben
falls in das Lachen mit ein aber er ſelbſt hat
ſpäter, ſoviel ich mich erinnere, die kleine Ge-
ſchichte nicht weiter erzähit. Nicht viel beſſer
erging es einem Bade-Arzt, der gleich'alls jede
Saiſon einmal zur Tafel geladen wurde. „Jch
fühle mich heute nicht ganz wohl auf den Ra-
coczy, den ich heute Früh getrunken hibe,“ be-
merkte der Fürſt zu dem renommirten Badearzt.
„Ew. Durchlaucht wollen deshalb morgen ein
Glas weniger trinken, das wird ſicher eine
Beſſerung herbeiführer,“ ordinirte ſofort der
Herr Medizinalrath. „Ja, das wird wohl kaum
möglich ſein,“ bemerkte der Fürſt. „Aber warum
wird das nicht möglich ſein können, Ew. Durch-
laucht entgegnete der Brunnenarzt. „Aus
dem einfachen Grunde, weil ich heute nur ein
halbes Glas getrunken habe,“ ſprach lachend
der Fürſt.



Nummer 181. 1898
StadtFernſprech- Einrichtung

in Merſeburg.
Mit dem 1. September beginnt ein

neuer Beusbſchnitt in der Erweiterung
der StadtFernSprecheintichtung in
Merſeburg.

Fern 'prechonſchlüſſe, welche im Laufe
des nächſten Bauabſchnitte ausgeführt
werden ſollen, ſind bis zum 20. Auguſt
entweder bei der Kaſſerlichen Ober
Poſidirektion hierſelsſt oder bei dem
Poſtamte in Merſeburg anzumelden.

Die Anmeldungsformulare können
von dieſer Verkehrsanſtalt koſtenfrei
bezogen werden.

Anmeldungen, die nach dem oben
angegeb nen Zeitpunkte eingehen, werden,
wenn die Bauarbeiten in dem betr.
Linienzuge bereits beendet ſind, nur
gegen Erſtattung der nicht unweſent
lichen Mehrkoſten erledigt werden,
Nach Eintritt der winter lichen Jahres
zeit gelangen Anſchlüſſe überhaupt
nicht mehr zur Ausführung.

Halle (Saale), 26. Juli 1898.
Kaiſerl. Ober-DOoſtdirektion.

Wehlack.

An
von Leipzig nach Wien,

am 16. Auguſt 1898,
Aus Leipzig (Dresd. Byf.) 2 Uhr

40 Min. Nachm.
in Wien (Nordweſtbhf.) 7 Uhr 23

Min. Vorm. am 17. Auguſt.
Fahrpreiſe für Hin- und

Rückfahrt:
von Holle a. S. 33,80 Mk. II, al

19,80 k. III. K.
von Braunſchweig über Halle 45,30 M.

II. Ci., 27,90 Mk. III. Cl.
von Magdeburg über Halle 39,60 Mk.

II. Kl., 23,90 Mk. III. Kl.
30tägige Fahrkartengültigkeit.
Ermäßigte Anſchluß-Rückfahrkarten

ab Bremen und Hannover. Aus-
führliches Programm iſt b.i den ge-
nannten Stationen, ferner bei der
Ausgabeſtelle für zuſammenſt llbare
Fahrſcheinhefte in Leipzig (Dresd. Bhf.)
unentgeltlich zu erhalthen. [2490

Dresden, om 1. Auguſt 1898.
Königliche Generaldirektion

der Sächſiſchen Stagtseiſenbahnen.
Hoffmann.

21 9Verſteigerung.
Sonnabend, den 6. ds. Mts.,

Vorm. O Uhr,
verſteigere ich im Caſino hier frei
willig einen Nachlaß als

1 Sopha, 1 Kleiderſchrank 1 Wäſche
ſchrank, 1 Küchenſchrank, 1 Näh-
maſchine, Stühle, Lampen, Körbe,
2 kupf. Keſſel, Waſchgefaße, Tiſche,
Kleidungsſtücke, Wäſche, 1 Regulator,

Küchengeräthe und viele andere

Sachen. [2510Merſeburg. den 4. Auguſt 1898.
Tauchnitz, Ger.-Vollz.

DRLISTB
zur Schöffen

und Geſchworenen-Wahl,
(Formular 13)

vorräthig
Lreisblatt-Druchkerei,

xPachtGeſuch.
Zahlungsfähiger Reflectant ſucht in

Naumburg oder Umgegend einen
gangbaren Gaſthof oder Reſtau-
rant zu pachten. Kaution kann ge
ſtellt werden. Gefl. Angebote unter
Angabe der wäheren Bedingungen
befö. dert die Anvoncen Expedition
Rudolf Moſſe, Weißenfels
unter A. W. 500. [2470
7 fette Bullen zu verkaufen
Rttgt. BurgLiebenau! Döllnitz.

Kirſchlaft
friſch von der Preſſe,Freitag bei Pteß

Ihiele Frankoe.
Fr. Th. Stephan
Empfing heute friſche erſte Sendung:

Die erſten
allerf. ital. Bisceglie-Trauben,

hochf. SpandoniBirnen,
(das feinſte was es in Birnen giebt),

fernſte ital. TafelBirnen.

2506

„Jlluſtr. Sonntagsblatt“.Merſeburger Kreisblatt nebſt

Ilierdurch die traurige Nachricht, dass unser lieber,
theurer Vater am gestrigen Tage in der Ferne sanft ent-
schlafen ist.

Alt-Scherbitz, den 2. August 1898.

[2502

Die tieftrauernde Familie
Winzer.

Die Beerdigung findet in Alt-Scherbitz statt.

An den Folgen eines Schlaganfalles verschied gestern im
Krankenhause zu Bergen auf Rügen

Der Rendant
der hiesigen Provinzial-Irren- Anstalt

Herr Fritz Winzer
im 59. Lebensjahre [2503Nahbezu 35 Jahre hat der Verblichene den beiden
Provinzial- Irren-Anstalten Nietleben und Alt-Scherbitz mit
seltener Treue und Hingebung gedient, fast zwei Jahrzehnte
auch als Amtsvorsteher und Standesbeamter fungirt und sich in
allen diesen Stellungen durch gewissenhafteste Pflichterfüllung,
durch die Lauterkeit seines Charakters wie durch seine trefflichen
persönlichen Bigenschaften das Vertrauen seiner Behörden wie
die Achtung und Zuneigung seiner Mitarbeiter in reichem Maasse
er worben. Sein Andenken wird allzeit in Ehren bleiben.

Rittergut Alt-Scherbitz bei Schkeuditz,
den 2. August 1898.

Im Namen der Aerzte und Beamten
der Provinzial-Irren-Anstalt.

Der Director.
Sanitäts Rath Dr, Paebtz.

r

Hekanntmachung.
Am 5. Auguſt treten in den nachbenannten Orten des Oberpoſt-

direktionsbezirks Halle (Saale) öffentliche Fernſprechſtellen in Wirkſamkeit und
zwar in
1. Vermittlungsamt Halle (Saale): Beeſenſtedt, Dölau (Bez. Halle), Fien-

ſtedt, Hohenthurm, Leitin, Naundorf (Mansf. Seek.) Nictleben, Prißen,
Reideburg, Reußen, Rottelsdorf, Salzmünde, Schiepzig, Schochwitz,
Schwittersdorf, Zappendorf, Zſcherben.

2. Vermittlungsamt Artery: Bottendorf, Brettleben, Donndorf (Bez. Halle),
Gehofen, Kalbsrieth, Nauſitz, Reinsdorf bei Artern, Roßleben,
Schönwerda, Ziegelroda.

3. Vermittlungsamt Bitterfeld: Döbern (Bez. Halle), Holzweißig, Löbnitz bei
Bitterſeld, Niemegk (Bez. Halle), Pouch, Röſa, Sandersdorf (Bez.
Halle).

Vermittlungsamt Cönrern (Saale):
Bebendorf.

Vermittlungsomt Delitzſch:
(Bez. Halle.)

Vermittlungsamt Eilenburg
Vermitilungsamt Eisleben

Holdenſtedt, Oberrißdorf,
Wolferode.

8. Vermittlungsamt Hettſtedt: Bräunrode, Burgörner, Großörner, Ober-
wiederſtedt.

9. Vermittlungsamt Merſeburg: Dieskau, Döllnitz (Saale), Großkayna,
Neumark (Bez. Halle), Pretzſch bei Merſeburg, Tragarth. Zöſchen.

Vermittlungsamt Naundorf (Saalkreis): Kroſigk.
Vermittlungsamt Oberröblingen a. Sce Erdeborn, Gparſtedt (Bez.

Halle), Obhauſen, Schraplau, Stedten Dez. Halle).
Vermittlungsamt Querfurt: Baryſtädt (Bez. Halle), Gatterſtedt, Gleina

(Kr. Querfurt), Lodersleben, Niederſchmon, Oberfarnſtädt, Steigra.
Vermittlungsamt Sangerhauſen Gonna, Odbersdorf.
Vermittlungsamt Schkeuditz: Gleſien, Zwochau.
Vermittlungsamt Trotha: Teicha.
Vermittlungsamt Weißenfels Goſeck, Leißling, Markwerben, Reichardks

werben, Roßbach (Pr. Sochſen), Uichteritz.
Vermittlungsamt Wittenberg (Bez. Halle)y: Globig, Pratau, Prühlitz

Rackith (Elbe), Straach.
Vermittlungsamt Zeitz: Frauenheim (Bez. Halle), Gaußnitz, Haynsbur

(Bez. Halle), Heuckewalde, Keyna, Kretzſchau, Pölzig.
Vermittlungsamt Zörbig Quetz, Spören.

Von jeder öffentlichen Fernſprechſtelle aus können Geſpräche mit den
vorgenannten anderen öffentlichen Fernſprechſtellen, ſowie mit allen Fernſpreck
theilnehmern im Oberpoſtdirektionsbezirk Halle (Saale) ausgeführt werden. Die
Gebühren für ein gewöhnliches Geſpräch bis zur Dauer von drei Minuten
betragen
bei Entfernungen bis zu 50 km (von Vermittelungsamtzu Vermittelungsamt

gerechnet)
f.

Belitz, Beeſedau, Beeſenlaublingen,

Güntheritz, Paupitzſch, Schladitz, Zſchortau

Doberſchütz, Hohenprießnitz, Zſcheppeln.

Beyernaumburg, Vlankenhaim (Bez. Halle),
Polleben, Rothenſchirmbach, Siersleben,

a

10.
II.

12.

13.
14.

15.
16.

17.

18.

19.

bei Entfernungen bis über 50 km (nur Wittenberg)
Auf Verlangen eines Anrufenden können Bewohner des Ortösbeſtell-

bezirks oder ſeiner näheren Umgebung zum Zweck eines Ferngeſprächs durch einen
beſonderen Boten herbeigerufen werden. Von den Anrufenden wird hierfür
neben der GeſprächsGebühr der Betrag von 25 Pfg. erhoben.

Bei den vorgenannten 19 Vermittelungsämtern ſowie bei den Ler-
mittelungsämtern in Ammendori-Radewell, Landsberg (Be. Halle) und Naum-
burg (Saale) ſind ebenfalls öffentliche Fernſprechſtellen eingerichtet, für welche
der Sprechverkehrumfang und die Gebühren wie für gewöhnliche Theilnehmer-
ſtellen gelten.

Merſeburg, den 29. Juli 1898.
Kaiſerliches Poſt amt. J. V.: Knoblauch.

Ein Transport

Däniſcher

kerde
iſt in leichtem und ſchwerem Schlage eingetroffen.

Gr S.

den 5. Auguſt

Bettwäsche zu bedeutend
herabgeſetzten Preiſen.

Adolf Sternfeld
alle a. S. Kleinſchmieden

Zum Aus ver
empfehle:

TWischtücher ältere Muſter,
Mandtücher do.

a

z

S

22

Anfertigung aller Drucksachen

elegant und sauber

zu billigsten Preisoen.

Bestellzettol

Diplome, Etiquetten

Formulare aller Art

Adresskarten, Avisbriefe
Arbeitsordnungen, Brosohüren

Finladungen, Familiennachriohten

NGdesehätftsberichte, Glüekwunseh-

Karten, Geburtsanzeigen
Hochzeits-Kladderadatsehe

S

Kataloge, Lieferscheine, Menus
Mittheilungen, Notas

Postkarten, Prospekte, Preislisten
Plakate, Packetadreeson

Quittungen, Rechnungen, Statuten
Speisekxarten, Tafellieder

Tanzordnungen, Visitonkarten
Verlobungsanzeigen

Verträge, Weohselformulare
B Woeinkarten ete. ete.

der

Pärstßismarch

ine blstorlsche biograpble

von Charles LoWoe.
Autorisirte Uebersetzung von

Dr. E. Alb. Witte.
Preis geh. 4,50 M., geb. 5,50 M.

Verlag von
Georg Wigand, Leipzig.
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„Mit Meisterhand,

Bedeutendste herausgreift, weiss der
Verfasser Person und Leben Bis-
marcks
Weltgeschichte, das sie repräsen
tieren, in einer Weise zu schildern,
welche die Lektüre des Buchs zu
einem wahren Genuss macht.“

e e

welche
Einzelheiten

aus

Fälle der das
und das gewaltige Stück

(Aus dem Wäörtemd, Staats-Aprelger.)

achrl ten über lokale Vor-
kommniſſe in Merſeburg

und Umgegend werden jeder-
zeit angenommen und ent
ſprechend honorirt.

Kreisblatt- Expedition.
e ee

Das Kohlengeſchäft meines ver
ſtorbenen Mannes, führe ich in gleicher
Weiſe fort und bitte bei Bedarf mich
berückſichtigen zu wollen.

Hochachtungsvoll
Frau Emma Peuſchel,

Merſeburg, Meuſchouerßr. Nr. 7.

Wir haben von unſeren früheren
Stalleinrichtungen eine größere

Anzahl [2473eiſerne Stallfenſter,
Steinzeugkrippen,

eiſerne Krippentiſche,
eiſerne Raufen,

Standbäume,
ſowie 2 Häckſelſchneidemaſchinen und
Maisquetſchen, auch eine Parthie
eiſerne Bettſtellen zu verkaufen. Näheres
durch unſere Bahnhofsverwalter in
Gohlis, Möckernſche Straße 28 und
Plagwitz, Carl Heimſtraße 85/87.
Große Leipziger Straßenbahn.

e e e

k.
Sonntag d. 7. Auguſt
von Nachmittag 3 Uhr ab

Tanzmuſik.P. Schmidt. (2505
Eine Wohnung

von 2 Stuben, 2 Kammern, Küche,
verſchl. Korridor und Zubehör iſt ſo-
fort zu vermiethen und 1. Oktober
oder 1, November zu beziehen.

Näheres in der Expedition ds. Bl.

Inſerate für das „Kreis
blatt“, ſofern ſie größeren

Umfanges ſind erbitten wir
ſpäteſtens bis Vormittags 10 Uhr
Kleinere Jnſerate bis zu 10 Zeilen
insbeſondere Familien Anzeigen,
können bis Mittags 12 Uhr aufge-
geben werden, doch liegt eine mög
lichſt frühzeitige Einlieferung des
Jnſerats ſtets im Jutereſſe des Auf
gebers. Die bis Mittags 12 Uhr
eingelieferten Jnſerate befinden ſich
bereits Nachmittags gegen 4 Uhr in
den Händen der Leſer.

Verantwortlich für die Redaktion Rudolf Heine. Druck und gerlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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